
seine Eıinstellung gegenüber den Hussıten betrifit, ıne lange Entwicklung
durchgemacht, die ıh: VO  — chrofter Verwerfung ZUTC Anerkennung einıger

VO Hu®ß, weıter ZUTr ıllıgung seiner Te und schließlich
erfolgreich abgeschlossenen Lehrverhandlungen führte. Darüber hiınaus

verdienen aber die Beziehungen zwıischen Luther und Huß auch Beachtung
für die Frage zwischenkirchlicher Beziehungen: VO  - Luthers Haltung 11-
ber den Hussıten her können manche Akzente anders gesetzt werden, als
wWwWenn INnNnan lediglı Luthers Kontroverse mIit Zwinglı oder den »Schwär-
LLCTI1« betrachtet.

» ICH BI  7 EIN BOTE UN NICHTS MEHR «

Apostolıs  es und lutherisches Christentum be1 Matthıas audıus

Von Kurt Ihlenfeld

Wollte inan dem Dichter Matthias audıus, dessen Geburtstag und
odestag 1n dieses Jahr 1965 felen, ein Denkmal nach Art jener ulaula-
Dekorationen der wilhelminischen Ara SEtZeEN, der »Junge Herr« und se1n
Vater den » Heldenkaiser« ılhelm alle dre1 1n G1ps geformt fAankıer-
ten, ware auch audı1us derart flankıiert, namlıch VO  e} Gotthold Ephraim
Lessing 1n und Johann Georg Hamann rechts vorstellbar. Glücklicher-
welse werden solch sinnıge Ehrungen Dichtern hierzulande un heutzutage
nicht zuteil, und aud1us hätte sich das auch weder gewünscht noch C1I-

traumt. Wır legen den Vergleich daher gle1 wıeder beiseite, nachdem
uns den Dienst eines Hınweises auf dıe eigentümlıche »Mittelstellung « des
Wandsbecker Boten 1n seliner Zeıt hat wirklich der Miıtte zwıischen
Lessing und Hamann ıttler se1n für das unveräußerliche Erbe des, w1e
er's annte, » apostolıschen Christentums« 1 allgemeinen W1e des luther1-
schen 1m besonderen.

Mıt beiden Autoren, Lessing Ww1e Hamann, WAar audıus bekannt, Ja be-
freundet, mıiıt Lessing te er eine eıtlang in Hamburg ZUSAMNMUNCI, Hamann

ıhm, nach jahrelangem Briefwechsel, einen kurzen Besuch 1n W ands-
beck ab Es gibt 1in audıus Werken und Briefen Bezugnahmen auf Hamann
und Lessing, w1e auch diese beiden des öfteren auf audıus sprechen
kommen ıiımmer, VO  - kleineren Verärgerungen abgesehen, geschieht mi1t
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Waäarme und Wertschätzung. Von der Freundschaft miıt Herder, die anfäng-
lıch überaus herzlich WAar, spater aber erkaltete, sehen WIr hıer ab

1756, Lessing ruhte schon 1mM rabe, schrıieb Qud1USs Ende seiner
umfangreıichen Rezension der Schrift » Moses Mendelssohn die Freunde
Lessings. Eın ang Herrn Jacobis Briefwechsel ber die TEe des
SpInOZza« in der für iıh bezei  enden akonischen Kürze: » Und ich habe
Lessing auch gekannt. wıll nıcht ‚e  9 dafß meın Freund BCWESCH sel,
aber ich W ar der selne. Und ob ich gleich se1in re ıcht annehmen kann,

halte ich doch seinen Kopf hoch.« Und in der hiıntergründıgen Dıalog-
chnurre VO esu beim Kalser VO  3 Japan, 1m dritten eıl der Sämtlichen
erke, äßt AÄAsmus auf des alsers Frage, ob Herr Lessing » aut die Bank
der Philosophen gehöre«, ebenfalls akonisch antworten » Ich wollte aber
doch a  I daß Ew MajJestät ihm er seinen eignen efzten. Diıie
gewöhnlichen an aSSCH S ftür ıhn, oder vielmehr, paßt nıcht für
die an und sSıtzt s1e alle nıeder.«

Das sind LUr Zzwel Beıispiele seliner oft gegenüber Lessing bezeugten Hoch-
achtung, die zugleıich VO  - seiner, des andsbecker Boten, inneren Unabhän-
gigkeit VO  3 theologischen oder phiılosophischen Richtungen der Zeıt Zeugnis
ablegt. Diese kommt sechr eutli 1mM weıteren Verlauf des erwähnten Ge-
spräches ZU Ausdruck, wWenn Asmus auf die Frage des Kaıisers, W1€E
denn Herr Lessing mit den Zweıiteln gemacht habe, Nun wenıger aKOn1s
denn die Sache verdiente schon ınen größeren Aufwand Worten erwI1-
dert Wıe er's immer macht, Sire. Er meınt, Wer recht hat, wırd ohl recht
ehalten, der soll’s aber auch behalten und darf das freie Feld nıcht scheuen!
und also äßt die Zweıftel mit ber- und Untergewehr aufmarschieren:
marschiert ihr dagegen! S0o’n Irupp Religionszweifel ist aber Ww1e die Klap-
perschlange und fällt über den ersten besten wehrlosen Mann er, das 11l

nıcht aben, und darum hat gleich jedem Zweitel einen Maulkorb
getan, oder WeNnNn Ew. MaJestät den aulkor:| etwa nıcht leiden können, GF
hat jedem Zweitel elsstuc! miıt charfen Ecken ın den als geworifen,
daran NaeCNH, bis sıch iırgend ein gelehrter und vernünftiger eologe
ruste. Und, Ssagt CI, ehrlich den e1in! (gegangen! Und schre1’
nıemand ViıctorI1a, WECNN ern alten rostigen Musquedonner mıt losem Kraut
abgebrannt hat! Und besetze keiner eın größer Terraın, als soutenleren
kann, und als der Fuß der Relıgion bedarf! C

Im el des cherzes wırd 1n diesen Worten Ernst gemacht mıit der
durch die Aufklärung notwendig gewordenen »Strategie des laubens«,
welcher Lessing, nach Claudius’ Meinung, wesentlıch beigetragen hatte nam-
lıch durch die ihm eigene AÄArt des Geradezu-Fragens und yalles hell und klar
mıt seinen Augen sehn«. Claudius erkannte also 1n Lessing einen Bundes-

des apostolischen Christentums, WEenNnn auch einen, der diesem icht

123



ınfach bekenntnismäßig beisprang, sondern ihm innerhalb der dıe Gemüter
bewegenden Auseinandersetzung zwıischen Vernunft hier und Offenbarungs-
gylaube dort den dem letzteren prinzıpiell zukommenden Raum offen 1e
Eın pPaaIl a.  re er hatte aud1uUs sıch in seliner Rezensıon, War E! ein
gewlegter Krıitikus und brachte 1Ns Rezensionswesen einenst or1ıgınellen
Ion, über Goethes kleine Jugendschrift » Z wo wichtige 15 Fragen
und TIEe des Pastors Z ahnlıch DOSILEIV, namlıch miıt heller Einsicht in
dıe Notwendigkeit Fragestellungen bezüglich des apostolischen Chrı1-

in seiner y»orthodoxen« Gestalt geäußert, folgendermaßen: » Kıs
oıbt der elıg10n auch Skylla und Charybdis Schwärmerei und
ralisonnıerte ogmatık. Der herrschende Geschmack des Jahrhunderts ist,
sich weit WCB VO der ersten halten und auf den Sandbänken der andern

darben, und we1l 1I1an da VO  - den ellen noch gewlegt wıird und Lotsen-
böte neben sıch sıeht, glaubt INan, daß iNnan noch auft der öhe schifte Wenn
doch 1nNs se1n muß, ist’s noch fast Desser, der Schwärmerel ahe kommen.
Die annn noch durch dıe Gärung ihren trüben Bodensatz nıedersetzen und
helle werden, AUS der andern wırd Sal nichts. Miıtten durch 1st freilich das
beste, aber der Weg ist eicht und zugleich schwerer qals die berufene Nord—
westpassage.«

Das ist 1emlich lessingıisch gedacht, insofern auch Lessing mıindestens nach
W e1 Seiten hın polemisierte: sowohl dıe unemsichtigen rthodoxen
als auch gewIisse 'Tabula-rasa-Autoren auf der Aufklärungsseıite: » Je
bündiger mir einer das Christentum erweılsen wollte, desto zweiıtelhafter
ward ich. Je mutwilliger und triıumphierender mir der andere Sganz
en werten wollte, desto geneigter fühlte ich mich, wenıgstens 1in Me1-
LLCIIN Herzen ufrecht erhalten.« Iso auch Lessing 1elt miıt dem VO  3

Claudius bevorzugten ymıtten durch « 1eß den Gedanken und 7 weifeln
iıhre Freıiheıit, hütete sich aber, das ınd mit dem Bade auszuschütten: 6 ZO8

orthodoxen Starrsınn, der die Geheimnisse der Offenbarung durch
den Dogmenpanzer ein für lTlemal geschützt wähnte, kräftig VO er
bewahrte aber dem Christentum in seinem Herzen Respekt und 1e Aus
diesen weniıgen 7itaten aäßt siıch schon CIINCSSCIL, in elch eigentümlıcher
Lage sıch der christliche Glaube damals befand. Es ist nıcht damıt getan, daß
WIr, WCNN WITr heute und VO  $ heute her darauf urückblicken, bloß dıe
»systematıschen« Unters  1e 1Ns Auge fassen, INa  —3 muß auch, und das
OS 1n erster Linte, dıe 1n den verschiedenen Aussagen sıch dokumentie-
rende persönlıche Position mıtbedenken Männer wI1Ie Lessing, Hamann,
Claudius zeichneten sich VOT vielen Schriftstellern, die 11an gut und geInN als
» Angestellte« ihrer Fraktion, se1l der orthodoxen, se1 der freigeistigen,
bezeichnen könnte, auch dadurch ausS, daß s1e, WwI1Ie WI1r heute SCH würden,
ihre » Existenz« mıt 1NSs "Ireften rachten: alle drei prinzıpiell und W EesenNnNs-
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mäßig jeglicher Schaumschlägere1 und Spiegelfechterei abhold und ımmer,
während Ss1e 1m Streite standen, nıcht bloß dessen Gegenstand interessiert,
sondern auch der Freiheıit, sıch oOder ftentlich darüber außern.
Wobei 61Ee zugleich auch wieder VOT dem Mißbrauch dieser Freiheıit warnten

audıus, wiederum in der oben erwähnten Rezension der FE » Moses
Mendelssohn die Freunde Lessings K, mit folgenden Worten: » Was
11U  - dıe Hauptsache oder dıe Förderung der ahrheıt und SONdEer. dıe
Frage, dazu dieser Streit gut se1n sollte, anlangt: da ist b1s dato alles, w1e
gewöhnliıch, quO geblieben. Man hat ZW AT Gerüchte und Nachrichten
gehabt: VO  - einem großen Slege, den die Vernunft bDei dieser elegenheıt
über dıe Schwärmere1l erfochten en sollte, S1€e aber nıcht VOo  3 siche-
1Er and Es ist 1n der "lat ein sonderliıch Dıng das Slegesgeschre1 der
Parteıien, und dıe Menschen verra sıch selbst Wenn s1e, w1e s1e alle DCN,
WITr£EU für dıe ahrheıt föchten, müßten s1e gle1 laut schreien, der
D5ieg möchte fallen welche Seite wollte, und eigentlı ollten lNemal
beide Parteıen das 1le Deum gemeinschaftlich singen.«

Eın schöner, vielleicht doch mehr christlicher als klassıscher Zug, der dıese
dre1 Männer auch für uns heute in unseTer Auseinandersetzung mi1it der
»Zzweıten Aufklärung«, dıe 1 Gange ist und mancherle1 AÄhnlichkeit mıiıt der
damalıgen ersten besitzt vorbildlıch erscheinen äßt diese ihre Bemühung,
den Gegenstand des Streıites, zuletzt also: die ahrheıt, nıcht bloß als den
jeweıligen Gegensätzen, sondern auch als den jeweılıgen eigenen S1egen
übergeordnet anzusehen! le Deum laudamus die christliche urzel der
‘1oleranz! Auch Hamann kannte sS1e gut »dıe 'Toleranz 1st freılıch die CI-

habenste christliche Tugend« und machte VO  3 ihr Gebrauch, ohne doch 1mM
geringsten VO  ® der Linıe des apostolischen, näher: lutherischen Christentums
abzuweiıchen. In selinen Schriften gibt dıie leidenschaftlichsten Weckrufe
ZUuUr Wiıederaneignung des orıginalen aubens, WEeNN OT 1n » Golgatha
und Scheblimini«, auch 1n Auseinandersetzung mıiıt Moses Mendelssohn
chreibt » Daher el die geoffenbarte elıg1on des Christentums miıt Grund
und echt Glaube, Vertrauen, Zuversicht, und Inındlıche Versiche-
rungs auf göttliche Zusagen uncd Verheißungen und den herrlichen Fortgang
ihres sıch selbst entwickelnden Lebens ın Darstellungen VO  3 einer Klarheit
ZUr anderen bis ZUL: völligen Aufdeckung und Apokalypse des Anfang
verborgenen und geglaubten Geheimnisses in die Fülle des chauens VO  3

ngesicht ngesicht: gleichwıe der Vater Abraham dem kwiıgen glaubte,
£roh WAarL, daß Seinen 'Tag sehen sollte, iıh sahe und sıch freute, denn
zweıtelte nıcht der Verheißung Gottes durch nglauben, sondern ward
stark 1mM Glauben und gab Gott die Ehre.«
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Auf der Schule wurde unls bei der Behandlung VO  - Lessingsan die Kıng-
Parabel als Musterbeıspıiel vernunftbestimmter 'Ioleranz eingeprägt und le1-
der darüber vernachlässıgt, W 4S 1m Gespräch Nathans 88088 dem Klosterbruder
VO Dichter der Christenheit 1Ns Stammbuch geschrıeben wird. Heute, nach
NSsSern KZ-Erfahrungen, steht umgekehrt, hat die Ringparabel für uns NUr

noch die Bedeutung einer partiellen ahrheıt, während u1ls die VO  3 an
jenem einfältigen Chrıisten anvertraute Leidensgeschichte Ad1ls Herz greift
bis dem AaUS$s Passionstiefen aufbrechenden » TIe Deum«:

Doch 1U  e kam die Vernunft allmählich wieder,
Sie sprach mı1ıt sanfter Stimm Und doch 1sSt (3Ot£t.
Doch War auch (iottes Ratschluß das! Wohlan!
Komm, übe W ds du längst begriffen hast,
Was sicherlich üben schwerer nıcht
Als begreıifen 1st, wWenNnn du LLUL wiıllst.
Steh auf! stand und riet (sOtt. W1.
Willst du NUuL, daß ich W1.

Man mMu das, eLtwa AUuS$ dem un: Ernst Deutschs, VO  - der ne gehört
aben, zehn oder ZWanzıg Jahre nach Auschwitz, eın tür lliemal darüber
belehrt worden se1n, daß Erkenntnis und Geschichte zusammengehören.
Daß also WITr heute un keinen Umständen mehr ohne Berücksichtigung
der VO  — u1lls gemachten Geschichtserfahrungen und des 1n ıhnen enthaltenen
Aufschlusses ber den Menschen »spekulieren« können. Eben darum können
WIr auch icht mehr aus dem, W asSs damals, 1m 18 ahrhundert, geistiges
en hıeß, bloß dıe Ergebnisse ablesen, mussen vielmehr nach den ed1n-

fragen, un welchen dıe Menschen ıhnen gelangten: mussen,
€l das, auf den Herzschlag der r  rung und Beteiligung in ıhren Schrif-
ten hören und bereit se1n, auch 1ın Außerungen der Kritik und des 1der-
spruches, WenNnn dıese 1Ur dem Leiden der Welt entspringen, Jjenes y de
profundis« vernehmen, das zuletzt 1 » le Deum« mündet. Der eben
zitierte Nathantext gewıinnt, gesehen, eine unerhörte Leuchtkraft sowohl
innerhalb der dramatischen Lateratur seiner Zeıt als auch da  E der
ın ıhm enthaltenen Vorwegnahme VO  $ Leidenserfahrungen, die total USZU-

kosten erst uLNseTer Zeıt beschieden se1n collte
Auch Matthias audıus, VO  e welchem viele Leute und Leser ine OL e1In-

fache Vorstellung aben, als ware 1mM TUnN! nichts weıter als eın freund-
iıcher 4A  er und biederer Hausvater SCWESCIL, dem ab und eın schönes
Gedicht gelang, drang miıt der iıhm aufgetragenen » Botschaft« über dıe theo-
logischen un konfessionellen Aspekte hinaus 1n geschichtliche 'Liefe n1e-
mand hat w1e 1n seinem » Kriegslied« jeder Art VO  } Krıegen das Urteil
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gesprochen, und War eın Geringerer als arl Kraus, der die inzıgartıg-
elit dieses Liedes gerühmt hat. 'latsächlich trıtt nach dem 19i der » Be-
troftenheit« unmittelbar neben Lessings Pogromerzählung 1M Nathan Ähn-
lıch geartet 1st seine » Predigt eines aı1enbruders NeujJjahr 1514«, die
NiLerm rischen Eindruck der Befreiung VO napoleonischen "lerror als Eın-
eldruck 1Nns Land hinausschickte. Wohl verweigert darın den verbündeten
Heeren nıcht die Anerkennung, daß ihre » vereinte raft und Weısheit dem
Unfug e1in Ende machte«, fügt aber gle1ı 1INzu » Doch das kostet und hat
gekostet. Deutschlands Berge und aler trıefen VO  - Blut, seine Ebenen sind
mit Leichen bedeckt, seine Stadte und Dörter lıegen öode und verwustet, und
dıe Eınwohner sınd entflohen und irren verlassen und traurıg umbher. Es
bleibt dem Edelmut und der Rechtlichkeit der FKürsten und Väter der Völker
aufbehalten, das ndenken der für das Vaterland und Freiheit gefallenen
Helden ehren, ihre iıtwen un Waisen VEISOTSCNH, die Flüchtigen
sammeln, die öden und erwusteten Städte und Dörfer herzustellen un: das
getane und geschehne Ose viel möglıch wieder gut machen.« Von die-
SCT Aufgabe handelt, nachdrücklichem Hinweis auf die miıt dem Van-
geliıum oftenbar gewordenen ewıigen Güter, die SaANZe Predigt, mit tol-
genden Sätzen, die beherzigen etzter Krieg eichlich Gelegenheit
geboten hätte, chließen » Und Ihr, Ihr Iraurige und Betrübte, dıe Ihr,
ahe und ferne, trostlos steht, und über Euren Verlust, über ure öhne,
ure Freunde und elıebte weınt, nıicht! Und WENN der 1rost, daß
s1e für Freıiheit und Vaterland gelitten haben und gestorben sınd, Euch nıcht
TOsten kann hıer 1st die Aussicht, die ber 'Iod und rab und über alles,
W as irdisch ist, rheben und ure Iränen trocknen kann.«

Mıt Je einer Luther-Strophe begann und endete den ergreiftenden Ser-
INON, der leider WwW1e auch das » Kriegslied« keinen Fkıngang 1n die deut-
schen Schullesebücher gefunden hat, auch heute nicht, mi1it dem der Dichter
aber VOT der damalıgen WwW1e heutigen Öfrfentlichkeit bewiesen hat, daß
wirklıch nıcht bloß ein freundlicher Idylliker und biederer Hausvater WAar,
sondern eiIn viel tiefer als andere Dichter, Gelehrte, Theologen 1Ns Ge-
triebe der Geschichte bliıckender » Bote«:

1st Krıeg! ist Krieg! nge Gottes wehre
und rede Du dareın!

ist leider Krıieg und ich begehre
nıiıcht schuld daran se1in!

Das großartige Gedicht steht 1m vierten ‘Teıl des » ASmus«, 1762; W ar aber
UuVO schon 1779 1n Vossens Musenalmanach erschienen. Veranlaßt WAar
durch den Ausbruch des bayrischen Erbfolgekrieges, der 13 März mit
dem Frieden VO  } Jleschen se1n Ende fand Auch dıesem wıdmete Claudius
e1in Gedicht, »Eın Lied nach dem Frieden«, darin dıe Strophe vorkommt:
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Ah, » Heldenruhm und Ehr« 1st ahn!
re1i sıch der el  er heiser,
Die Güte ziemt dem grohen Mann,
ıcht eitle Lorbeerreiser.

In dieser Gesinnung begrüßte auch die AUs dem Krıege »heimgekehrten
Vaterlandskämpfer« miıt einem illers Lagerlied anknüpfenden,
mühsamen Gedicht, en Jahr VOT seinem TIode, dessen sechste Strophe mıiıt
dem schlichten Wahrwort beginnt:

Krıeg 1st LUr gut Fall der Not,
Nur gut des Friedens pCN,

Heute ECENNTE I11all Wa » Engagement«., Be1 audIl1us W dl die chlichte,
selbstverständl:. olge seiner christlichen Auffassung VO  - der Welt, der
es  e dem Menschen, die be1 ıhm keine Gedankensache WAal, sondern
» Existenz«: tatsächlıch cscheint ich lasse mich N eines Besseren be-
ehren! der Erfinder des heute viel gebrauchten und abgebrauchten
Wortes BCWESCH se1n, und WCCNN das nıcht, hat doch miıt Bewußt-
se1n iın se1n unsystematisches » dystem« aufgenommen, und ZW ar einer
telle, INa  3 nıcht erwarten wuürde. ber W ar machte ıhm pgar
nichts dus, das Wiıchtigste beiläufig DCH, bescheidenstem Orte
unterzubringen 1n diesem 1mM berühmten rıie »An meınen Sohn Jo-
hannes, 1799«, folgendermaßen: » Was 1mM ırn ist, das 1st 1mM Hırn, und
Eixistenz ist dıe erste er Eigenschaften.«

So knapp der Ausspruch ist, Werner raft 1n seiner schönen Studıie über
audı1ıus eue Rundschau 1959 1e ıh für vo ausreichend, daraus

folgern, dafß audıus das eigentlıche Bındeglied darstelle zwıschen Ha-
ILanl und Kierkegaard!

S50 ware denn auch ungehörıg, dıe über das N Werk des Boten VOCI-

streuten, mıiıt viel Feinsinn und Hıntersinn geordneten Beıträge ZUrLrC Auseıin-
andersetzung zwıschen Vernunft und Offenbarungsglaube unter der SpIitZz-
marke » Iheologie« oder » Apologetik« unterzubringen. audıus 1st nıcht

fassen. icht UMSONST ersuchte 1n der Vorrede ZU vierten eıl y»dıe
Herren Na  rucker, daß s1e mir meın Büchel nıcht na  rucken, weder
halb noch SallZ,. Es 1st das einNZ1ge, das iıch verlege, und muß INMECIN-

Jleiben.« Von Anfang hatte DB die Methode des »Quodlibet« geübt
einer »Scherz und Ernst« edachtsam mischenden olge der allerverschieden-

"sten HKormen und Inhalte Man hat ıhm das verübelt, und bezieht sich
darauf ausdrücklich noch einmal eingangs des s1ıehten es mıiıt dem Be-
merken, daß die darın vorkommenden »christlichen Äußerungen, die 11a als
Poesıe, als 1n iıhrer Gesellschaft deplazıert, als überflüssig hat ansehen wollen,
Poesie LU gerade nıcht sind, sondern meın rechter wahrer eiılıger Ernst,
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und deplazıert können s1e ohl auch nicht ‘ sein, denn s1e stehen, en ich,
allenthalben rechten Ort, und ist da, s1e stehen, immer oben 4A11 «

Woraus hervorgeht, daß dıe Methode ein Rısıko e1INS! nämlıch das,
mıßverstanden werden. Wır aber würden iıh heute mißverstehen, WEeNn

WIrTr se1ine usdrückliche Verwahrung das hristlıche 1n seinem Werk
als »prinzıpilelle Stellungnahme« den damals äallıgen Streitiragen »SYStE-
matıisieren« wollten. Er operlerte iın eigenem Auftrag, WAar ich komme
darauf noch zurück ıne Art VO  - christl]ı  em » Partısan« auf dem VO  3 der
Aufklärung heraufgeführten Kriegsschauplatz. Und als solcher autf » lar-
NUNgS « ebenso eingestellt w1€e auf » Überfall«. In jedem auf eın Han-
deln und en AdUs der » Existenz«. DiIie olge davon WAar, daß ZULrC eigen-
umlichen Form auch die eigentümlıche Sprache fand Anders hätte sıch,
bei der ziemlıch » kurlosen« eschafte  eıt selner acht smus- Leıle, nıcht
stark 1m Gedächtnis der achwe erhalten können. » Be1 M15«, schrieb
einmal 1n einer aärgerlichen Aufwallung Herder, »ISE dıe Schriftstellerei
Realıtät, Oon: der ‘Ieutel.«

» Realıtät« und » Existenz« für iıhn Wechselbegriffe. €e1: aber der
Urgrund seliner Produktion Hınzu kam dann als nıcht weniıger wesentlich

die biologıische und sozıuale Einbettung seiner, WwIirts  ıch gesehen, weni1g
erglıebigen Autorschaft Sanz WwI1e be1 Hamann! 1n Ehe und Famiılıe, WOI-

über seline Briefe ebenso WwW1e seine Gedichte und Prosastücke teıils amusan-
FEn teıls ergreifenden Aufschluß geben. Was ihm allerfernsten lag, W al

das Akademische Dem hatte schon mıt 31 Jahren, in seliner Dorfzeitung,
wohlgemut den Abschied gegeben 1n der » Chrıa, darın iıch VO melınem aka-
demischen Leben und Wandel Nachricht gebe«. Man kann nicht entschie-
dener ausdrücken » Bin auch auftf Unverstädten SCWESCIL, und hab auch SEU-
diert. Ne, studiert hab ich nıcht, aber auf Unverstädten bın iıch BSCWESCH, und
weıiß Von allem Bescheid.« In SGT Wissenschaftssäkulum 9a11Z unerhörte
Klänge! ber kann gut se1n, daß der »unakademische« Weg, Ww1e aQud1uUs
ıhn hinsıchtlıch des »apostolıschen Chrıistentums« beschritt, auch heute WwI1e-
der Chancen hat

Dies, andeutungswelse, als FEinführung 1n die olge seliner » Vorreden«
VO ersten bis Z achten eıl in welchen anscheinend doch » prinzi—
piell«, VO  3 Mal Mal mehr, den Leser über seinen »Standort« orlientlie-
ITemMn versuchte. Zur Einführung damıt 111a diesen unkonventionellen Chri1-
sten nıcht nachträglıch 1M Sinne ırgendeıiner christlichen Konvention, etwa
der kirchlichen, mißverstehe!

Diesem » Außenseıiter« der Literatur und des Christentums W dI gegeben,
1mM Streit zwischen Vernunft und Glaube die Posıtion des » apostolischen
Christentums« W ar iıcht auch das seine Erfindung? un!: W as drückt denn
eigentlıch aus, WeNN ıcht auch den Gegensatz E historischen Christentum,
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den ftenbar fünfzıg a  ze VOTLI Kıerkegaard als peinlıch empfand und
auch Sinne » Gleichzeitigkeit MIiIt Jesus« überwınden versuchte
alle exegetischen Stücke deuten darauf hın ıhm, 5SdpC iıch W ar g...
geben diese Posıtion iıcht cehr kritisch WIC Lessing, und nıcht cehr
phılosophisch-prophetisch WIC Hamann, sondern als » Bote« wahrzunehmen,

11U  w auch MmMi1t dem Gesicht AL GGemeinde WIC ZU hın WCB VO  3

Akademıe und Gelehrsamkeit ZUF unmıiıttelbaren Umgebung Hamburg
und andsbe WI1C ÖOfentlichkeit die weder Lessings yelektrische
Funken« noch Hamanns Orakelsprüche erreichen vermochten Die Vor-
reden machen eutlich WIC VO  3 1774 D1s IS51ı2 diese selbstgewählte
Aufgabe hineinwuchs, sich ihr ML Sstrengerer Bezugnahme auf den
relıg1ösen Ursinn des » Boten«-Namens unterzog, ohne e1 doktrinär
werden oder auf apologetische en hereinzutallen

Hatte noch der ersten Ausgabe, NAaLlV scherzend geschrıeben »Ich 11
er. auch sammeln und rausgeben 1ST doch artıg MmMi1t dem

Subskribieren und Rausgeben« Iso das Unternehmen gewissermaßen als
persönliche Liebhabere1 bezeichnet el acht a.  xre spater der

Subskriptionsanzeige Z vierftfen e1l schon bestimmter » Also reıilich eın
AmbrosıIia, aber auch keıine ratfinierte blähige Konditorware, die, WIC INC1N

Vetter sagt der Welt für Ambros1ia verkauft wiıird sondern ehrliıch haus-
backen Trot mit Wwas Korlander, das dem TINEN Tlagelöhner besser gedeiht
und besser Wınd und Wetter vorhaält«

Mıiıt dem ünften eıl 1759 Begınn der Französischen Revolution! geht
dann entschıiedener Parteinahme über » Freıilich WEenNn 1I1an den öffent-

ıchen Gerüchten trauen darf sind die acht und der darın
sıch sSo IN1ITt durch geschlichen hat, seitdem hinweg und vertrieben,

und IST hellichter Tag, daß die Eule eicht unter die DEen könnte,
und ale sıch eigentlich hüten ollte, das fünfte Rad Wagen machen
Aber, be1i der Schriftstellere1i ute sıch Her für das Erstemal Wer einmal
geschrieben hat kann erna schwerlich schweigen, das Küchlein Fı rührt
sıch pıckt und 111 heraus Und W aS die Lichthelle anlangt da hört
INnan Ja Vo  3 der lauter Rühmliches daß INnan sıch unmöglıch VOL ihr urchten
kann Ich ‚W ar glaube, daß hell und gut zweiıerle1 sind daß die Wurzel VOI

der Frucht sC1H u  9 und daß besser SCIH, Dunkeln Gutes Cun, als be1
Tage Böses. Wenn S1C das aber anders WI1SSCI], und C1NS, WI1IC S1IC SapcCHIl, A4aUuSs

dem andern olgt, desto Desser, und W aSs denn für Sorge»«
Dieser eıl nthält i A die erwähnte Mendelssohn-rıtL 1ISt aber dich-

terischen Beıträgen VO  3 en acht der armste Hingegen bringt der nächste,
der sechste, yrısche Kostbarkeıten, WIC » Frau Rebekka MMI1t den Kındern

Maımorgen« das Sılberhochzeitsgedicht, » Christiane« » Der 'ITod«
» Die Liebe« Es ISTt also keineswegs dem, daß miıt zunehmender Partei-
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nahme für das apostolische Christentum der ue. des tes ZUI11 T11e-
CM gekommen sel. In der Vorrede el 1esmal LLUL kurz, die » Nachricht
se1 gemacht, brausenden und übertreibenden Schriftsteller Armel

zupfen und rechtliche und loyale Gesinnungen befördern „ &d Vergeb-
lıch würden WIr versuchen, unls in die Lage eines Autors versetzen, der
in jenem europäıischen Sturm)jahr bemuht 1615 nıcht LLUL einen zlaren Kopf
behalten, sondern auch Dereıt, sich mM1t eindeutigem Bekenntnis ZU. christ-
en TE jeden Kredit be1 den brausenden Schriftstellern und ihrem
Anhang bringen, die er den) keineswegs NUur 1m philosophischen,
sondern auch 1m theologıischen Raume gab

Im siehbten e1ıl endlich, 1802 Hamann und Lessing längst VO

Schauplatz abgetreten, Herder eben gestorben, die W eımarer Klassık SA

eifie gediehen, die Romantik S} ampfe angetreten, schon hatte Ge-
schichte den Geisteskamp{f des r Jahrhunderts mit bisher unerhörten Per-
spektiven abgelöst hißt Matthıas aud1us VOT er Welt dıie ne des
»apostolıschen Chrıistentums«. Er csah für selinen Abschied d den dann
doch BISC 1n Form einer Nachlese, mit dem achten Teıl, 1812, machen sollte
Er W arlr 1U  3 ber sechzig, un: konnte siıch NUr noch 1ne Besieglung
der VO  — ihm tapfer durchgehaltenen Posıtion handeln. Die Streitlage hatte
sıch stark verändert, NEUEC Wissenschaften, dıie Geschichts- und dıie Natur-
wissenschaft, drängten heran. audı1us resignıerte nicht, aber te, daß
CT se1in Wort gesagt hatte Es noch einmal eutlich w1e möglıch, gleichsam
testamentarısch formulieren, W ar ıhm Bedürfnis. Die Leser kennen gewib
den schönen, den klassıschen Dokumenten protestantischen auDens Zzaäh-
lenden ‘lext dieser » Pränumerationsanze1i1ge«; genugt, dessen etzten Ab-
schnitt zitlieren:

» Ich werde auch 1m s1iebenten eıl das nämliche Gewerbe treiben und
fortfahren, meıline ungeheuchelte und unbegrenzte Achtung für das alte
apostolische Christentum bezeugen und den Jag legen. Und wahr-

ich müdßte iıcht glauben, W as ich glaube, und nıiıcht wıssen, W as ich weiß,
WEn ich das nıcht tun ollte, sonderlich einer Zeıt, der apostolische
Christus mehr als einem Ort den Menschen A4US den Augen gerückt un!
en andrer unterschoben wird, AUsSs dem man nıcht klug werden kann, un der
freilıch keine Wunder Lut und nichts 1St, denn S1Ee können iıhn Ja nicht mehr
machen als s1e SINd, WEenNnn s1e ıh: nach ihrer Vernunft modeln un iıcht lassen
wollen, W as ist und W1e uns VO  } Giott gegeben worden.«

Miıt wenıgen Sätzen leitet dann dıe »Zugabe« des achten "Ieıles e1in,
Dezember I81I11I1: » Was den alt anlangt, da wıIissen die Leser, WwW1e wen1g
und W as 6S1€e erwarten en habe nıcht umgesattelt und suche, w1e
bısher, einfältig und bescheiden die wahre TO und den ınwendıgen
Wohlstand des Menschen erinnern, dafß s$1e ihrer gedenken und ZUTr rech-
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ten Zeıit and anlegen. Denn wWer s1e auch sind, gelehrt oder ungelehrt, wenn
der ausch vorüber ist, möchten WIr doch alle gCIN and angelegt haben.«

111
Die zeıitlıche Entfernung zwıschen dem Jahrhundert Lessings, Hamanns und
audıus VO Jahrhundert Luthers entspricht u der zwıschen uULlLSsSCICI

Jahrhundertmitte und den Anfängen Goethes Je zweihundert Jahre, und
wenn WITr u1ls heute en geschichtlichen Veränderungen L: "Irotz
immer noch und immer wıeder in Goethe verstehen und wiıedererkennen,
stand erst recht, be1 nıcht ganz tiefgreifenden Veränderungen w1e den
heutigen, die mit jenen dre1ı Schriftstellernamen gekennzeichnete Generation
immer noch und immer wıieder der Wırkung Martın Luthers 11194  - hat
oft das Gefühl, d diese Rückverbindung nıcht NUuUr eine solche des » gelst1-
gn Erbes« Wal, sondern, unmittelbarer, sich die Person des Reformators
knüpfte. Schrieb doch Goethe anlallı des Reformationsjubiläums 1517
Rochlıitz kurz und bündıg: » Lassen S1e uls edenken, WIr dies Jahr das
Reformationsfest telern und daß WIr 1NSCerTN Luther nıcht er ehren IzÖön-
NCI, als WEe1n WIr dasjenıge, W ds WIr für re| der Natıon und dem Zeıtalter
ersprießlıch halten, mıiıt Ernst und Kraft, und ware auch mıiıt einıger Ge-
fahr verknüpft, ftentliıch aussprechen« 1NSCIMN Luther! und Knebel
»Unter uns gesagtT, 1st der aNZCH Sache der Reformation nıchts interessant
als Luthers Charakter, und ist auch das einzZ1ge, W as auch der Menge wırk-
lıch imponıert. es übrige 1st ein VEr  A r ATa WwW1€e uns noch
täglıch ZUrTC ast allt.« Um wıieviel mehr muülßte » Luther selber« ZUTr: Geltung
und Worte kommen be1 einem Schriftsteller, der, W1€e Hamann, »sıch wie
ein Schwamm Luthers erken vollgesogen hatte« ! Der, Ww1e Hamann,
rundheraus bekannte, se1n Denken seli iıne Art VO  3 » Lutherisieren« ! Hıer
und hiıer weit mehr als be1 den orthodoxen Statthaltern des apostolischen
Christentums, wurde Luther wirklich » Ereignis«! Auch be1 Claudıius? Denn
darum geht unls Ja L11U  3 auch be1 dieser kleinen Jubiläums-Erinnerung!
ollten WIr unls auf dıe Suche nach Lutherzitaten bei audı1ıus begeben,
sahen WIr u1lls bald enttäuscht. S1e kommen panz vereinzelt VOoLI,; viel seltener
als be1 Hamann. SO g1bt 1n der als Euinzeldruck 1796 erschienenen Streit-
schrift » Von und mıit«, ındem auf Luthers Verständnis der Vernunft
sprechen kommt, leider gleich einem Lutherbiographen, an das Wort

längeren Ausführungen. Immerhıin, das Fazılt, das AdUS dem Zatat des
Gewährsmannes zıeht, lautet mıiıt seinen eigenen Worten: » Be1 Luthern o1ing
die Vernunft VO  - sıch celbst dUus, as Höheres eben, 1tZO wirft s1e
das Höhere sıch selbst kommen. Damals WAar die elıgıon
über dıe EeEIrNU: 1tZO 1st die Vernunft über die Religion und annn gar cselbst
elıgion schaffen.« In dera » Vom heiligen Abendmahl«, miıt welcher,
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ErNst und teierlich, der achte eıl des » Asmus« beginnt, erscheıint Luther
Z  ıch austführlich un der » Wolke VO  - Zeugen« das unzuläng-
ıche Verständnıis des Sakramentes als bloßer Gedenkhandlung: » Endlıch
die ırche un: der Doktor uther, nach dem siıch dıe Lutheraner 11C1I1-

NCIN, hielten für etwas anderes.« Nämlich, w1e auch die Augsburgische
Konfession, für » eın unbegreiflich geheimnısvolles Mahl«. Luther ywußte
dies Geheimnis auch nıcht, aber wählte, W as 1n solchem Fall das Siıcherste
und Beste 1st. Er 1elt sich ohne weıteres dıie Worte der Fınsetzung: (530f=-
tes Wort ist da,; das CS? da leiıben WIr be1 und glauben.« Daß
einem Abendmahlsstreit kommen muüßte, WarTr nıcht nach dem Herzen des
andsbecker Boten in diesem Zusammenhang außert siıch denn auch
SCNAUCT über seine eigene Sıcht der Dıinge und seine » Lutherauffassung«:
»ware Luthern be1 seiner raft und Fülle das gegeben SCWESCH, W as N1e-
mand oder wenıgen gegeben ist, ware LLUTr canft und SINNIE SCWESCI, qals
elanchthon War und der andern Seite der alte ehrwürdiıge Staupıtz BEG.;
als Zwinglı 1mM nfang WAafl, hätte vielleicht manches anders werden und,
auch 1n diesem Streit, dıe Eıinheıit erhalten werden können. Denn die Lehrer
der streitenden Meınungen kamen 1n ihren Unterredungen und esprächen
ZUr Zeıt der Reformatıon einander manchmal nahe, daß s1e selbst bis auf
Worte ein1g seın glaubten und auch, wWwWenNnn dıe einen 1Ur die Natur VO
rot und Weın hätten ohl bestehen lassen, und die andern den WITr)  en
Genuß des Leibes und Blutes Chıiıstı be1 den Nıcht-Glaubenden, daran er
alles gelegen WAadl, nachgegeben hätten, 1m TUnN! wirklich ein1g DeCWESCH
waren.

Ja reılich, wenn sıch Licht eingemischt und gewaltet hätte, ware ZU

Besten der Welt und ZuUr Freude der Gutgesinnten, e  em und jedwedem
Dıinge Recht geschehen, Gottes Werk und der Menschen Werk, die echten
Gebräuche und "Iradıtionen VO den nachgemachten, und überhaupt der alte
reine Weıizen VO  3 der Spreu, 1n Friede, eın und lauter geschieden und der
unglücklichen Irennung gewehrt worden, die amals en Seıiten Freunde
und anerkannt rechtschaffene, fromme und gelehrte Leute rennte und noch
ftrennt.

berer Wr keıin Heılıger, und hatte nıcht mıi1t eılıgen £u  =]
Und in dem Zustande, 1n damals dıe Sachen gekommen ist ohl
etwas VO dem dauerteig vergeben und vielleicht nötig SCWESCN, 1ine
eele Z} Reformieren 1n Gärung setzen und unerschrocken und be1 Mut

erhalten, damıt doch wWas geschehe.«
Die wörtliche oder ungefähre Bezugnahme auf er Lut icht WIr

mussen uns den I1 Menschen und seıin aNZCS Werk halten, das,
einfach und bescheiden se1n scheıint, gering Umfang gegenüber
den gewaltigen Produktionen der assıker, auf alle VO  —3 bezwingender
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Orıiginalıtät 1st. Worın lıegt diese begründet? Natürlich in der Person se1ines
Autors, dies Zuerst, aber dann auch in der VO  e ihm bewußt und unbewußt
gewählten ethode, dıe 1n der Vorrede ZU s1iehten eıl übrigens in
Übereinstimmung mıiıt der allerersten Ankündıgung des Wandsbecker BoOo-
nN«, die begann: » Ich bın eın ote und nıchts mMe Was 11an M1r g1Dt, das
bring ich her« und dief bezel  nende und cehr lessingsche e1le ent-
halt » Die nackte ahrheıt 1eb ich sehr«, folgendermaßen beschreibt » Es
steht II wenıgen d dies große ema dozıieren, aber auf seine Art und
In en Ireuen aufmerksam darauf machen, durch Ernst und erz,
durch gut und schlecht, schwach und stark und auf allerle1ı Weıse das
essere und Unsichtbare erinnern, mı1t Exempel vorzugehen und
talıter qualıiter durch’s factum zeıgen, dafß inNnan nıcht ganz un gal ein
Ignorant, nıcht ohne en Menschenverstand und ein rechtgläubiger Christ
se1n könne das esteht einem T1ı  en und bescheidenen Mann ohl
Und das 1st Ende das Gewerbe, das ich als ote den Menschen bestel-
len habe und damıiıt iıch bisher treuherzig herumgehe und allenthalben ür
und Fenstern anklopfe.«

Eın kirchliches Amt W ar nıcht, das versah, hat 1m TUN!| mıiıt der
eben gegebenen Definition den se1it alters bekannten geistlichen Ämtern ein

hinzugefügt, das leider mıt seiner Person zunächst wıeder verschwun-
den ist. das eines Boten, der ohne jede kirchliche » Weihe« weltlichen
Raum, durch Beispiel un factum, durch cherz und Ernst USW. das große
ema des auDbens »doziert«, aber: darauf autmerksam macht, daran
erinnert. Eben hiermit Wr CI, iıhm selber unbewuüßt, 1n spater Stunde ZUr

Verwirklichung dessen gelangt, W as Luther 1n seiner Schrift » Von Ordnung
des Gottesdienstes« qls » Fernzijel« ırchlicher Neuordnung beschrieben hatte

und W as heute unftfe Druck Veränderungen in iırche und Welt,
mühsam und unter mancherle1 Vorformen, Wi  ze1it werden 111
em unbeirrbar apostolischen Christentum 1in seiner utherischen

Gestalt testhielt, ohne sıch doch Anregungen VO  - seıten der ystık und des
Katholizismus verschließen, ıindem auch den außeren Formen, 1n wel-
chen Jjenes NU:  3 einmal geschichtliche Gestalt W hatte, nıchts abzu-
brechen dachte, überschritt doch, sıch selber ZUuU Boten »ernennend«, dıie
überkommenen bürgerlich-kirchlichen Grenzen und brachte mit andern Mit-
teln ZUWCECBC, W as 1n seinem Jahrhundert einem » Experimenten« erstaun-
lıch reichen Jahrhundert!, InNnan en NUuUr Pestalozzı! Christen Ww1e 'ler-
steegen oder Zinzendorf ebenfalls ohne mtlıche Legıtimatıion, 1n freier pCI-
sönlicher Inıtiatıve erstrebten und verwirklichten. In Mülheım ein Band-
wirker, in Königsberg ein Zollbeamter, 1n Herrnhut ein Edelmann, 1n Stans
eın Kindernarr, 1n Wandsbeck eın freier Schriftsteller (homme de lettres)
alles Versuche, weıterzukommen auf dem Wege christlicher Verwirklichung,
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den Luther mochte cselber steckengeblieben se1InN in dıe Takunft gewle-
secn hatte Blicken WI1r uns 1n uNseTeEeTr Gegenwart u en sich da ahn-
lıche Ansätze und Inıtiatıven Auch Lambarene gehört dazu. Auch
Bergen, Rudolf Alexander chröder seiner » Hauskırche« 1n schweren
Jahren das Evangelıum auslegte. Eınes Tages werden sich diese verschie-
denen Versuche größerer Gemeinsamkeıt vereinıgen.

Matthıas audıus 1n diesem Zusammenhang sehen, INAaS ungewöhnlıch
dünken, doch ıh bloß literarisch oder bloß theologisch verstehen, geht
nıiıcht länger Vielmehr wırd iNan sich OS daran erinnern mussen, dafß
die Erweckungsbewegung, der in mancher Hınsıcht zuzurechnen Ist, auch
1ne Missionsbewegung W dl und AT Aussendung VO  — Boten in alle Welt
führte. Der Wandsbecker Dichter nahm diesen Diıenst 1im beschränkteren
Raume des Vaterlandes wahr. Als iıh quıttierte, 1802, 1mM siebten Teıl,
tat ers mit einem » Valet meılne Leser«, das uUu1ls noch heute ergreift SE1-
IOr Bescheidenheıt, Re  zeit, Festigkeıt und, auch das e1in csehr uther1-
scher ug, mit seinem getrosten 1C] auf den demnächst eintretenden Gast,
welchem gleich be1 der ersten. Ausgabe seliner Werke gehuldigt hatte
Freund Haın, der 'Iod Es sind erriiul! Worte ob INa  — sS1e nach ihrer dich-
terischen Gestalt oder nach ıhrem christlichen Gehalt würdigt:

» Und sOomıt 11l ich Feierabend machen und VO  j meılnen Lesern Abschied
nehmen und Letzt noch einmal and geben.

entschuldige miıch über me1ine Werke bei ihnen nıcht bın keıin Ge-
ehrter und habe mich n1e für ausgegeben. Und ich habe qals einfältiger
ote nıchts Großes bringen wollen, sondern OT etwaAas Kleınes, das den
Gelehrten wenig und geringe 1st. Das aber habe iıch nach meinem
besten Gewissen gebracht, und iıch 5>aSC 1in allen Ireuen, daß ich nichts Bes-

bringen konnte.
Das Meiste ist Einfassung und Spielwerk, das als eın lumenkranz

meılnen ‚Becher kalten Wassers« gewunden 1st, daß desto freundlı  er 1Ns
Auge

In diesem siebenten und etzten eıil habe ich des Ernstes etwAs mehr g-
tan und dıe ne höher aufgezogen, daß inan Ende sehe, VO  - wel-
cher Seite die Luft geht Sollte ich 1U  Z damıt un den Herren Gelehrten
und Wortführern wieder böse Leute gemacht haben, ware mM1r das e1d
ber ich konnte miıch doch nıcht ihretwegen genileren. mußtä Cun, W as

recht ist; und W as iıch gle1 in der Dedikatiıon VOL dem ersten eıl dem be-
wußten Freund versprochen habe Er soll 11L1U  $ bald kommen, un iıch darf

miıt ıhm iıcht verderben. Am Ende wiırd Ja, W as wahr und nützliıch ist,
auch ohl wahr und nützlich bleiben, WE VO'  «} den Gelehrten auch nıcht
gelobt wıird.«

Und W ds Wr C5, das dem bewußten Freund versprochen hatte? Kehren
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WI1r ZU Anfang zurück, ZUr » Dedikation« des ersten Teıles, 1774, da lesen
WI1Ir » Ich hab da’n Büchel geschrieben, und Dring’s nen her. Sınd Gedichte
und Prosa. Weıiß nicht, ob Sie’n Liebhaber VO  3 en sind, sSo aber
kaum denken, da S1ie überhaupt keinen Spaß verstehen, und die Zeıiten VOTI-

bei se1n ollen, Gedichte mehr W3 Kınıges 1m Büchel csoll nen, hoft’
ich, nıcht 9allz mißfallen, das meIliste 1st Eınfassung und kleines Spielwerk:
machen S1ie damıt, W d5 Sie wollen.

Die Hand, lıeber Haın! und wWeNn Ihr '’nmal kommt:, fallt MIr und meılnen
Freunden nıcht hart.«

Was ware der evangelıschen ırche heute in ihrer Auseinandersetzung
miıt der »Zzweıten ufklärung« Besseres wünschen, WEeNN nıcht auch
» Botendienst« in en Bereıchen, w1e ıh Matthıas aud1us in seliner LZeeıt,
der ersten Aufklärung, und seinem Bereich, dem lıterarıschen, vorbildlich
praktizıiert hat!

KRANKENHEILUNG DE Professor Gottfried Haoltz
AMTS  RUNG LUTHERS

Heınz Doebert hat 1n dieser Zeitschrift,
Im zweıten Heft 1964 unNnscIerXI Zeitschrift 1964 59 fr, den Brief Luthers Pfar-
haben WIr Gedanken VO:  - Herrn Pfarrer IOr Schulze 1n Belgern VO Jahre 1545
Heınz Doebert inem Luther-Brief 1n deutscher Übertragung wiedergegeben
VO  3 1545 über die Krankenheilung 1n un kommentiert. Die Frage der Kran-
der Amtsführung Luthers veröftentlicht. kenheilung wiıird für den Iheologen
In uNnseICcIMMM Schlußwort betonten WITr: dringlich, weiıl die rTenzen des arztlıchen
» Wır sind uns bewußt, daß der Vertfas- un seelsorgerlichen Bereiches ZCI-

SCT manchen Eınwand un!: manche Ge- fließen drohen und der Exorzismus 1n
genfrage hören wird.« Diesen Fıiınwän- der protestantischen Seelsorge Boden
den hat Herr Professor Holtz 1n gewinnt. Die Lage ist nıcht hne Gefah-
Rostock Ausdruck verliehen. Wır VCI- ren, w1ıe uch der Beitrag VO  - Doebert
öftentlichen seine Kritik den Ausfüh- zeigt, dem ich 1n wichtigen Punkten
UunNns$! VO: Herrn Pfarrer Doebert un: nıcht zustimmen kann un! dıe legıtıme
lassen dann dessen Antwort Herrn Berufung auf Luther bestreite.
Professor Holtz folgen. Eıne weitere Doebert übergeht zunächst den deut-
Erörterung dieses Problems führt aus lichen Sachverhalt, daß Luther 1 Regel-
dem Bereich der Lutherforschung un fall den YZzZt zuständig für Krankheits-
damıt aUusSs den uUuNnseTer Teitschrift C» fälle hält, nıcht den Geistlichen. eın
stellten Aufgaben heraus. Deshalb möch- Rat gilt da, »”WOo die Trzte nicht Hıltfe
ten WIr mit herzliıchem ank beide WI1SsSsenN«. Doebert übergeht die Sendung
Autoren diese Aussprache hiermit be- des ÄArztes, die Luther anerkennt und als
enden, celbstverständlich voraussetzt. Wer Doe-
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